
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 26 (1922-1923)

Heft: 4

Artikel: Wie eine grosse Glocke ist die Zeit

Autor: Siebel, Johanna

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665666

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665666
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


108 S>r. Sergner: @trt geborener Metterïimftler. — Sofjctnua ©iebel: SBte eine große ©locte ift bie geil.

toeißen ^jerrtt leifiete, bon biefem geartet unb
baburcß bor ftcî) felbft geabelt tourbe. lXnb id)

raupte mir einen Qtoang antun, alg icß, er=

freut über ben Berechtigten ©folg meiner fürft=
ließen grau, eg unternahm, meine Saffertge=
noffin gu entfd)ulbigen: „gn ©uropa ift e§

eBen nicht ©itte, baff junge Sente toie toir un=
berheiratet gufantmentoohnen."

©a fuhr fie f)rad)tboïï auf: ,,©o Bjeixate

mid) "

„©obalb bit toittft!"
(gorifeßung folg!,)

©in geborener

gn ben Sßälbern bon $interinbien unb ben

großen ©ttnba=gnfelu leBt ein merïtoiirbigeê
©ier, bag begeießnenbertoeife ben tarnen „£ang=
armaffe" führt. Sßie unfer Silb geigt, finb bie

türme berart lang, baß Bei aufrechter ®örper=
haltung biefeg „©ibbon", fo ßeif>t er nah ber
§Xrt beê Stufeg in feinem Saterlanbe, ben So=

ben Berühren, Unt biefe SJiaßberßättniffe noh
anjcßaulicßer gu machen, fei baran erinnert, bafg

bie feitlicß auggeftreeften SIrme eineg normal
getoadjfenen Stenfcßen feiner ®örperlänge ent=

fpredjen, toäßrertb unfer SIffe naßegu bag ®op=
pelte feiner ©röße Haftert. 2Xuf bem ©rbBoben

braudjt et fie toie Brüden ober alg Salancier=
ftangen, bettn feine gortbetoegung ift hier meßr
ein ïmdefieirtig Sßatfcßeln, eilt §in= unb fper=

feßtoanfen, bag mit bent fidjeren ©ang beg Stem
fhen nicht berglicßen toerben fann. ©agegen
ift biefer Sienfcßenaffe, ber ettoa bie ©röße
eineg fecßgjaßrigett filibeg erreidit, im 2Iftge=

toirr äußerft Beßenb. SOtit feinen Siefenarmen

£Ietferimttftter.
feßtoingt er fid) bon Saunt gu Saunt unb Het=

tert hangelnb an ben Stften, toenn er nicht bor=

gießt, ©prünge gu bollführen — man fpridjt
bon 12 Steter unb mehr — toie man fie nicht

für möglich hotten foCCte. ©abei berfteßt er

felbft im ^5lug, fo tonnte man tooßl fagen, bie

ffticfjtung plößlicß aBguänbern, ja mit ben ©reif=
fußen noh eine grueßt gu pacEen, um fie fpäter
in 9tuße gu bergehren. 2£Ig Saumtier leBt er

nämlich bon allem, toag fein Stufentß alt alg

Saßrung Bietet, bon Slattern, jungen ©cßöß=

lingen unb grucfjten, boh berfhmäßt er auh
Heine Sögel unb bereit ©ier fotoie Spinnen
unb gnfeïten nicßU ®ag an fieß gutartige
©ier ift ferner intereffant burd) feine ©timme,
bie aug ber gerne toie Stenfcßengeplauber Hingt
unb baBei fo mobulationgfaßig- ift, baß biefe

feßr gefelligen ©iere förmlihe ©onleitern fum»
men. ©etoiß bie broïïigfte unb üBerrafhenbfte
©efanggftunbe im tropifhen ©ebirggtoalb!

2)r. Sergner.

2ßie eine grofte ©lodte ift bie 3eit
©Sie eine große ©locke iff bie 3eif,
3In roelctje ©röenglück unb (Srbenfeib

Seif SnBeginn bie ßanb ber Slenfcßßeil fc£)Iägf

Unb einen £ffang burh ©roigheiten frägf.

Sin kleines ©Iöchletn, Seele, biff auch bu,

2lus ber bie iöanb bes Gebens imntergu

Sin Clingen locht, bas fih in greub unb Seib

Vereinen muß bem ©lochenklang ber 3etf.

So ffrebe bettn, bu liebe Seele mein,

©aß beines ©löchletns Spiegel ffefs fei rein,

©amif, ob aud) ein Sturm biet) mtlb burhbebl,
©ein Clingen klar gur großen ©locke fhroebf.

$of)amia ©ieöeL

1t)ö Dr. Bergner: Ein geborener Kletterkünstler. — Johanna Siebel: Wie eine große Glocke ist die Zeit.

weißen Herrn leistete, von diesem geachtet und
dadurch vor sich selbst geadelt wurde. Und ich

mußte mir einen Zwang antun, als ich, er-
freut über den berechtigten Stolz meiner fürst-
lichen Frau, es unternahm, meine Rassenge-

uossin zu entschuldigen: „In Europa ist es

eben nicht Sitte, daß junge Leute wie wir un-
verheiratet zusammenwohnen."

Da fuhr sie prachtvoll auf: „So heirate
mich! "

„Sobald du willst!"
(Fortsetzung folgt.)

Ein geborener

In den Wäldern van Hinterindien und den

großen Snnda-Jnseln lebt ein merkwürdiges
Tier, das bezeichnenderweise den Namen „Lang-
armasse" führt. Wie unser Bild zeigt, sind die

Arme derart lang, daß bei aufrechter Körper-
Haltung dieses „Gibbon", so heißt er nach der

Art des Rufes in seinem Vaterlande, den Bo-
den berühren. Um diese Maßverhältnisse noch

anschaulicher zu machen, sei daran erinnert, daß
die seitlich ausgestreckten Arme eines normal
gewachsenen Menschen seiner Körperlänge ent-
sprechen, während unser Affe nahezu das Dop-
pelte seiner Größe klaftert. Auf dem Erdboden
braucht er sie wie Krücken oder als Balancier-
stangen, denn seine Fortbewegung ist hier mehr
ein knickebeinig Watscheln, ein Hin- und Her-
schwanken, das mit dem sicheren Gang des Men-
fchen nicht verglichen werden kann. Dagegen
ist dieser Menschenaffe, der etwa die Größe
eines sechsjährigen Kindes erreicht, im Astge-
wirr äußerst behend. Mit seinen Riesellarmen

Kletterkünsiler.
schwingt er sich von Baum zu Baum und klet-

tert hangelnd an den Ästen, wenn er nicht vor-
zieht, Sprünge zu vollführen — man spricht
von 12 Meter und mehr — wie man sie nicht

für möglich halten sollte. Dabei versteht er

selbst im Flug, so könute man wohl sagen, die

Richtung plötzlich abzuändern, ja mit den Greif-
fußen noch eine Frucht zu packen, um sie später
in Ruhe zu verzehren. Als Baumtier lebt er

nämlich von allem, was sein Aufenthalt als
Nahrung bietet, von Blättern, jungen Schöß-
längen und Früchten, dach verschmäht er auch

kleine Vögel und deren Eier sowie Spinneil
und Insekten nicht. Das an sich gutartige
Tier ist ferner interessant durch seine Stimme,
die aus der Ferne wie Menschengeplauder klingt
und dabei so modulationsfähig ist, daß diese

sehr geselligen Tiere förmliche Tonleitern sum-
men. Gewiß die drolligste und überraschendste
Gefangsstunde im tropischen Gebirgswald!

Dr. Bergner.

Wie eine große Glocke ist die Zeit.
Wie eine große Glocke ist die Zeit,

An welche Erdenglück und Erdenleid

Seit Anbeginn die Kand der Menschheit schlägt

Und einen Klang durch Ewigkeiten trägt.

Ein kleines Glöcklein, Seele, bist auch du,

Aus der die Kand des Lebens immerzu

Ein Klingen lockt, das sich in Freud und Leid

Vereinen muh dem Glockenklang der Zeit.

So strebe denn, du liebe Seele mein,

Daß deines Glöckleins Spiegel stets sei rein,

Damit, ob auch ein Sturm dich wild durchbebt,

Dein Klingen klar zur großen Glocke schwebt.
Johanna Siebel.
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